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Mein Thema

Du kannst das!
Morgen endet der so genannte 
Inklusionsmonat. Während 
vier Wochen fanden in der 
ganzen Schweiz verschiedens-
te Veranstaltungen statt, die 
auf die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen aufmerk-
sam machten und aufzeigten, 
wie eine inklusive Gesellschaft 
aussehen könnte. In einer 
inklusiven Gesellschaft wird 
jeder Mensch– ob mit oder 
ohne Beeinträchtigung – res-
pektiert, geschätzt und kann 
am politischen, wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen 
Leben teilhaben. Nur von 
Inklusion reden, das reicht 
natürlich nicht. Inklusion muss 
gelebt werden. Wie das gehen 
kann, das durfte ich am ver-
gangenen Sonntag miterleben.

Unter dem Motto «Mier ro-
ckets» luden die Mitarbeiten-
den des Restaurants sowieso in 
Luzern (alle mit einer Beein-
trächtigung) rund 50 Gäste zu 
Apéro und Mittagessen ein. 
Von der Menüplanung über 
die Tischdeko bis zum Service 
managten sie alles selber. Sie 
meisterten diese Aufgabe mit 
Bravour. Strahlend und mit 
grossem Stolz standen sie 
nach getaner Arbeit vor ihren 
Gästen. Die Freude über ihre 
Leistung zu spüren, berührte 
mich sehr. Sie haben es tat-
sächlich «gerockt»! Eigentlich 
nicht erstaunlich, denn im 
«sowieso» wird Inklusion 
auch in den übrigen elf Mona-
ten des Jahres gelebt.
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Im Dienst von Kirche und Kunst
Die St. Lukasgesellschaft wird 100. Sie hat den modernen Kirchenbau gefördert und mit zeitgenössischer Kunst 

 

zusammengeführt. Heute sucht sie sich neue Schwerpunkte und Ausrichtungen, um in Zukunft zu bestehen.

Andreas Faessler

Im Jahre 1924 schloss sich eine 
Gruppe von Künstlern, Archi-
tekten und Theologen zusam-
men. Ihre gemeinsame Mission 
war es, die Entwicklung religiö-
ser Kunst und einer zukunfts-
orientierten Kirchenarchitektur 
zu fördern und aktuellen moder-
nen Anstössen zum Durchbruch 
zu verhelfen. Zu diesem Zwecke 
gründeten sie die Schweizeri-
sche St. Lukasgesellschaft (SSL), 
welcher sich immer mehr Mit-
glieder anschlossen.

Unter der Ägide der SSL 
entstanden in den folgenden 
Jahrzehnten schweizweit Kir-
chenbauten, die architekto-
nisch wegweisend für künftige 
Bauprojekte waren. Künstle-
rinnen und Künstler mit Rang 
und Namen, die Mitglieder der 
SSL waren, beteiligten sich an 
Bau und Gestaltung der neuen 
Kirchen, von denen in der Zen-
tralschweiz vor allem St. Karl 
und St. Johannes in Luzern, St. 
Pius in Meggen und die Bru-
der-Klaus-Kirche in Oberwil 
ZG mit ihren Gehr-Fresken an-
zuführen sind.

Erweiterter 

 

Dialog
Die anfangs katholische St. Lu-
kasgesellschaft erklärte sich 1958 
als nicht länger konfessionell, 
sondern vertrat nunmehr eine 
ökumenische Haltung. Ein wei-
terer Wandel fand in den letzten 
Jahren dahin gehend statt, dass 
die SSL heute nicht mehr nur vom 
Dialog zwischen Kunst und Kir-
che spricht, sondern auch von 
einem Dialog zwischen Kunst, 
Religion und Spiritualität.

Dieser Wandel hat seine Grün-
de. Matthias Berger, Präsident 
der SSL und reformierter Pfarrer 
in Zürich, erklärt: «Die Gesell-
schaft hat sich verändert. Die 
traditionelle konfessionelle Bin-
dung der Bevölkerung hat radi-
kal nachgelassen. Viele Men-
schen sind konfessionslos oder 
pflegen eine Interspiritualität, in 
der sich Stränge verschiedener – 
auch ausserchristlicher – Tradi-
tionen verbinden.» Zu solcher 
Diversität habe auch die Migra-
tion beigetragen. Zudem habe 

sich das Verständnis von Kunst 
im kirchlichen Kontext auch da-
mit verändert, dass Kunst sich 
als autonom gegenüber Institu-
tionen definiere, erklärt Berger 
weiter. Kunst wolle unabhängig 
von Institutionen wie dem Staat 
oder den Kirchen sein, als 
Gegenüber ernst genommen 
werden. «Und das ist gut so. Was 
bleibt, ist das Interesse an reli-
giösen und spirituellen Fragen, 
die Faszination an sakralen Räu-
men und an Kunst, die sich da-
mit auseinandersetzt.»

Da heutzutage keine neuen Kir-
chen mehr gebaut werden, fo-
kussiert sich die SSL zum einen 
auf die Umnutzung nicht mehr 
benötigter sowie Renovationen 
oder Umgestaltungen be-
stehender Kirchen. Fragen 
nach der Wahrung der Würde 
ausgedienter Räume oder eine 
flexible Nutzung für unter-
schiedliche Gottesdienstfor-
men seien dabei wesentlich, 
führt der SSL-Präsident aus. 
Zum anderen entstehen auch 
neue Räume für spirituelle 
Zwecke, etwa in Spitälern, Al-
terszentren oder an Flughäfen 
und Bahnhöfen. «Diese stellen 
gestalterisch eine spannende 
Herausforderung dar», sagt 
Berger und hält fest, dass heu-
te vor allem Räume mit über-
konfessioneller, für möglichst 
viele Menschen stimmiger Äs-
thetik gefragt sind. «Auch hier 
bietet die Lukasgesellschaft 
Beratung an.»

Hoch im Kurs waren laut 
Berger in den vergangenen Jah-
ren Projekte, in denen Kirchen 
mit Kunstschaffenden für tem-
poräre Interventionen zusam-
menarbeiten. Ein «ungeheuer 
spannendes Thema» sei dies, 
weil hier die Autonomie der 
Kunst ganz anders zum Tragen 
kommen könne, als wenn je-
mand etwa neue Glasfenster 
gestalte. «Während das Letz-
tere sich in den Dienst des Rau-
mes und der Liturgie stellen 
sollte, soll das Erstere ein 
Gegenüber sein, das Fragen 
aufwerfen oder Spannung er-
zeugen darf», erklärt Berger. 
«Solche Projekte auch in der 
Lukasgesellschaft weiter zu för-
dern, ist mir ein Anliegen.»

Doch wie es vielen Vereinen 
heute ergeht, ist auch die Mit-
gliederzahl der 100-jährigen 
SSL sinkend. Das ist gemäss 
Matthias Berger darauf zurück-
zuführen, dass die Jahrzehnte, 
in denen neue Kirchen entstan-
den sind, lange zurückliegen. 
Zum anderen hätten jüngere 
Menschen heute wenig Interes-
se, sich einer Organisationsform 
wie einem Verein anzuschlies-
sen. Berger: «Die Frage, wie sich 
die Lukasgesellschaft mittelfris-
tig ausrichten muss, um diesen 
veränderten Bedingungen ge-
recht zu werden, stellt sich der 
Vorstand seit einiger Zeit.»

Sich anderen Religionen 
gegenüber öffnen
Hinsichtlich ihrer eigenen Zu-
kunft ist die SSL bestrebt, bei 
Kirchgemeinden als Ansprech-
partnerin präsent zu sein, um 
bei allfälligen Bau- oder Umbau-
projekten jederzeit Hand bieten 
zu können. «Zudem sind wir 
neu in der Projektgruppe für den 
Schweizer Kirchenbautag ver-
treten, der 2025 wieder stattfin-
det», fügt Berger an.

Ferner arbeite die SSL mit an-
deren Organisationen und Insti-
tutionen auf dem Gebiet Kunst, 
Architektur und Kirche zusam-
men. Matthias Berger persönlich 
möchte auf eine weitere Öffnung 
setzen – eine gegenüber anderen 
Religionen. «Was hat uns bei-
spielsweise die Architektur und 
Ästhetik einer Moschee zu sa-
gen?», führt er ein Beispiel an.

Hinweis
Alles zur SSL und ihrem Pro-
gramm im Jubiläumsjahr unter 
www.lukasgesellschaft.ch.

Die Stadtluzerner Kirche St. Karl ist von Mitgliedern der St. Lukas-
gesellschaft erbaut worden. 
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